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Uaturllu

Ueber die Structur und den Nutzen der Malpi-
ghischen Körper in der Niere, mit Beobachtungen
über die Circulation in diesem Organe.

Von Dr. W. Bolotnan.

lHlEkzv die Figuren l· bis ö. auf der mit gegenwärtiger Nummer

ausgegebenen Tafel.)

.

Alle Anatomen unserer Zeit haben bisjetzt einstimmig

KINDZusammenhangder MalpighischenKörpermit den ge-

l?min« harnieitenden Robert-h zwischin Wklchm sii HELM-
aeiugnen Die alte Ansicht des Malpighi (de rcnibns
MEP«3«)Zdaß sie Dritsen sind, welche an den Enden der
Rohren liegen,Und dir-Beschreibuqu und ZeichnungSchum-

lnnlky»s issertatio inaug. anatom. de kenn-n

slkuctmak Arge-steh l781), welche diese Ansicht VUkch
neue Beweisebestätigt,sind auf gleiche Weise von Huschke
CUeberW Tertur vkk Nieren, ins, 1828, S. 5()1),
Muts-Heidegis-neun sen-ce» Lips. 1830. Lib. x.:

pkalslsdmlksOst opinio sie com-excl nllo qnopiam
Intle COkPOIA Malpighianasallgnifera, et duntnnm

Umilfequllmmuss-«p. 95.), Berres (Anat. der mi-

kroskop.Gebilde des Menschl. Körpers) und andern lebenden

Schriftstellermwelche diesem Gegenstande ihre Aufmerksam-
keit Fliwldtnethabili-Pikwvtfenworden. Man nimmt all-
gtmnn on, daß dst this-I freiliegeude, blinde Endigungeuhaben, die mit den Malpighische-nKörpern Nichts gemeinhaben. Einige glauben, dnß sie in Schlingen ausgebsm AU-
deke dagigklh dnß sie Mlkslmmdtk gefiechtartig anastomosiren.Was denNutzen der Malpighische-nKörper betrifft, so glaubt
man, diesen gewöhnlichdarin zu finden, daß sie den Laufdes Blutes zu den die harnieitenden Röhrchenumgebenden
CapillargefåßenVetzögerrn Diese Abhandlungsoll «nundie
UnrichtigkeitalleredieserAnsichten darkhun, indem sie zeigen
wird, wiedie thtchtn auf eine eigenthütnlicheWeisen-eden Malpighischtn Körpernendigen, und auf diese Ansicht

vonv
der Structur der Nieren einige neue Betrachtungen

J- 0s 1640.

nde.

begründen,in Bezug auf die- Art, wie die secernirendeFun-
etion derselben vor sich geht.

Wenige Worte mögenüber die allgemeine Anordnung
der innern Theile der Drüse vorausgeschickt werden.

Die Eintheilung der Rinden- und Marisubstanz ist al-

len gemeinsamz die erstere ist der Sitz der seternirenden
Funetion und vorzüglichaus gewundenen Röhre-n und Ge-

säßen zusammengesetzt; die lenkere bildet nur den Anfang
des Ausscheidungsapparates, und die Nöhren convergiren in

ihr nach ihren Mündungen hin an den Spihen der Pa-
pillen.

«

Verfolgen wir eine dieser Röhren,von ihrem Ausgange
bis in das Innere der Drüse hinein, so sehen wir sie sich
immer von Neuem spalten, bis ein Büschel oder Bündel

daraus hervorgeht. Die Röhre-ndieses Bündrls fahren foll-
sich auf eine ähnliche Weise zu vervielfältigen, fvwlt sie
durch die Corticalsubstanz nach der Oberflächedes Organes
hin vorrückenz aber bei’m Eintritte in die Rindensnbstanz
schlängelnsich die äußeren,eine nach der andern, rückwärts
und werden gewunden, bis endlich auch die (Mkmlen, indem

sie die Oberflächeerreichen, auf allen Seiten sich abwärts
wenden und sich mit ihren Windungen in«derOberflächedes

Organes verbergen. Auf diese Weist Wlkd jede Reihe von-

Röhren, bei ihrem Durchgange durch die Corticalsubfianz
des Organes, von einer Masse Von«Windungenumgeben,
die durch die zu ihnen gehörendenRohkchen gebildet werden.·
Die Malpighischen Körper sind- ln ziemlich gleichmäßigen
Entfernungen, zwischen diesen gewundenen Röhren eingebet7
tet, indem ein jeder am Ausgange eines Röhrchensliegt.

Wenn wir nun das eben beschkzebmeSystem von Röh-
rm als losgmmm von den andikn Theilen des Organes
betrachten, so wird es sich uns in ein« pyramidalm Ge-

stalt zeigen, die Spitze an dek Mündung-,die Basis an der

Oberflächeder Drüse. Csl ist, in du That, eine Famu-
sche Pyramide, und das ganze Organ ist eine Anhäufung
derselben, eine vereinigte Masse bildend· Die Niertnarterie
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sendet mehrere anastomosirende Zweige zu den Hüllen der

größernGefäße, andere in den hilus und zur Kapsel, aber

die eigentlichen Drüsenästegehen alle zu den Malpighische-n
Körpern. Sie treten ein zwischen den Basen der Papill.i.-n,
theilen sich dann und verbreiten sich zwischen der Medullars

und Cortiealfubstanz, um gerade Zweige (rr, er in den bei-

gegebenen Figuren) durch die Rindensubsianz in die Zwischen-
räume der Ferreinschen Pyramiden auszuschicken Diese leh-
teren senden, nach einer oder zwei Theilungen, auf allen

Seiten zahlreiche feine Endästchen ane, von denen ein

jedes in einen Malpighischen Körper tritt und sein zufüh-
rendes Gefäß genannt werden kann (rr f). Kein Drü-

senast der Arterie erreicht die Oberflächedes Organs, aber

hier und da durchbrechen ein oder zwei Zweige die Drüse,
um an ihrer Kapselhülleanzulangein

Das zuführende Gefäß eines jeden Malpighischen
Körpers geht in ein kleines System von Capillargefäßen
über, welches in der erweiterten Endigung eines gewundenen
Röhrchenseingeschlossenist (s. Fig. ti.) Dieses System ist
das Malpighische Büschel (m), lind die Erweiterung
der Röhre die Malpighische Kapsel (e), welche beide

später beschrieben werden sollen.

Figur 1. Malpighisches Büschel, von der Arterie aus

inficirt (bei’m Pferde) (af), zuführendesGefäß, sich vor

seiner Theilung ausdehnend (ts); (ej’) ausführendesGefäß,
im Innern gebildet und zwischen den Zweigen des zufüh-
renden Gefäßes hervorkommenb. m Büschel —- 80 Mal

vergrößert.
Das Blut verläßt jeden Malpighische-n Büschel durch

ein einzelnes ausführendes Gefäß (cj«"),welches an

derselben Stelle eintritt- an welcher das zuführendeGefäß

eingetreten war. Es wird dann direct in ein sehr gedräng-
tes Geflecht Von Capillargefäßen, welche die

barnleitenden Röhkchen umgeben(I)), geführt,wel-

ches sein Blut aus keiner andern Quelle erhält Dieser
plexus entleert sich in Zweige der vena renulis oder

emnsggns (9-u), welche mit den Arterien zwischen den

FertrinschenPyramiden abwärts nach der Basis der Pa-
pillen hinläuft, worauf sie das Organ verlassen. Vor

ihrem Austritte jedoch empfangen sie von dem Capillarplek
xus der Papillen das Blut, welches in denselben durch die

ausführenben Gefäße der Malpighischen Körper, welche der

Basis der Papillen nahe liegen, gebracht worden ist. Die

auf der Oberflächeder Niere sich zeigenden sternförmigen
Gefäßebilden die Anfänge einiger dieser Benen.

Diese verschiedenen Theile werden in ihrer Lage erhal-
ten durch eine dichte Jntertubularsubstanz, welche die ma-

trix genannt wird. Diese ist am Stärksten ausgeprägt
an den Pyramiben, welche demgemäßfester sind, als die

Nindensllbstnnzesie kann in denselben durch einen dünnen

Queerdurchschnlil dek Röhrchengesehen werden. Es scheint

eine homogene Substanz tu seyn, in welcher die Röhrchen

und Gefäße eingebettet sind, und welche durch ihre Festlgkell
vor dem Zusamsmenfallengeschütztist. In der Rindensubs

stanl isl sie Weil Weniges reichiich enthalten, und bei einigen
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Thieren kaum sichtbar. Sie mag vielleicht ein Areoiarges
webe repräsentiren,obgleich sie keine anatomische Aehnlichkeit
mit diesem zeigt« Das Areolargewebekann nur eine kleine
Strecke weit in die Drüse hinein an den Hüllender grö-
ßern Gefäße verfolgt werden.

«

·
Dieses ist eine flüchtigeUeberstchitder Structur der

Drusez wir kommen iebt zu einigen interessanten Einzeln-
heilen-

Die Wandungen der tllbuii uriniieri bestehen aus

zwei Sekuctuken (s. Fig. 2). Erstens einer äußeren homo-
genen, durchsichtigen Membran- Vrn ausnehmender Zartheit,"
die Grundmembran (2««) genannt, welche nie Grund-

lage für-,zweitens, das epithelium (c7)) dient, eine Aus-

kleidung von kernartigen Theilchrn, von Henle entdeckt

und jetzt den Anatomen wohl bekannt; diese bildet mehr,
als Zeit-;der ganzen Dicke der Wandung.

Figur 2. vom Frosche, zeigt den Zusammenhang der

Malpighischen Kapsel mit der Röhre die Veränderung im

Character des epitiielium und den Malpighischen Büschel.
lmr Grunbmembran der Röhre; ep epitlielium desselben;
ehre-) Höhlung der Röhre; üm’ Grundmembran der Kapsel;
GI-«epitilelium des Halse-s der Röhre und des anstoßen-
den öiapseltheilesz eI)« abgelös’tesTheilchen deo gewimper-
ten epitiielium, sehr vergrößert; cert« Höhle der Kapsel,
in welcher der NialpighischeBüschel m blos-liegt, nachdem

derselbe nahe bei teingetreten ist« WV die Ansicht durch

eine andere Röhre verundeutlicht wird — 820 Mal ver-

größert.
Ein jedes Röhrchen endet damit, daß seine Grundmem-

bran sich über den Malpighischen Büschel ausbreitet, um

die Malpighische Kapsel zu bilden Wilh sein« Figur 2.).
Diese Kapsel wird an ihrem Vvkdeken Oder dem der Verei-

nigung mit der Röhre gegenüberliegendenEnde von den aus-

und zuführendenGefäße-ndes Büschels durchbohrt, Welche
bei ihrem Durchgange sich Mit ihr vereinigen; aber der

Büschel selbst liegt lose und skei in seiner kleinen Zelle, nicht

durch eine Einstülpnng dek Kapsel bedeckt, sondern jedes ges-

wundene Capillargefäß«welches zu seiner Bildung heiträgt,
liegt ganz bloß da und zwar so sehr, daß die Structur der

kleinen Gefäße sehr leicht in dieser Lage durch ein sehr schar-
fes Mikroskop untersucht werden kann.

Das epithelium der Röhre hat ein feinkörnigesopa-
kes Aussehen (Fig. L. ep); aber am Halse der Malpighi-
schen Kapsel verändert es seine Beschaffenheit und wird viel

durchsichtigek (8p’), und bei einigen Thieren wahrscheinlich
bei allen) VVM Wimperepithelium(cm)’) ausgekleidet- wel-

ches fortwährend einen Strom an der Röhre herabtreibt.
Das epithelium seht sich zuweilen über die ganze innere

Fläche der Kapsel fort. in andern Feillen kann es nicht wei-

ter- als bis zu einem Dritttheile der Längederselben ver-

folgtwerden. Ganz in der Kapsel ist es nicht mehr ge-
Wlmpekt Und stets von ungemeiner Zartheit und Durchsich-
tigkeit. Bei einem feinen Einschnitte in die frische Nleke

FigesFroscheskann mnn die Wimper in thätigerBewegung
e en.
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Herr Bowman bemerkt nun Folgendes über die
Nierencirculation :

,,Jn den Nieren finden sich zwei vollkommen voneinan-
der getrennte Systeme von Capillargefäßen,durch welche
das Blut der Reihe nach in seinem Laufe aus den Arterien
in die Venen liindurchgehtz das erste inserirt sich in die
erweiterten Enden der harnleitenden Röhren und steht in
Unmittelbarer Verbindung mit den Arterien3 das zweite um-

giebt die Windungen der Möhren und rommunirirt direct
mit den Benen. Die ausführenden Gefäße der Malpighi-
schen Körper, welche das Blut zwischen diesen beiden Sy-
stemtn führen, können unter dem Namen des Nieren-

Pfortadersystems zusammengefaßt werden« Diesen ge-
trennten Eipillargetäßsystemenbin ich sehr geneigt, getrennte

Einflüsseasf die Furction des Organes zuzuschreiben, und

ibre Wichtigkeit scheint noch einige Worte zur weiteren

Erklärung ihrer anatomischen Verschiedenheitennöthigzu
machen.«

»Das erste oder Malpighische Capillariystem besteht aus

ebenso vielen isoiirten Theilen, als Malpighische Körper da

sind, und da kein Zusammenstoßen zwischen den sie versor-
genden arteriellen Zweigen st-1ttfindet, so tritt das Bint in

einen jeden in geradem Strome aus dem Hauptstamme.
Dieses Eapillarsystemist auch deßhalb bemerkungswerth, daß
IS bloß daliegt. Die ausscheidenden Röhrchen der Niere,
gieichdenen aller andern Drüsen, sind, genau genommen,
kme Einstülpungder äußeren Bedeckung; ihr Jnneres ist,
in

SewisstmSinne, die Aussenseite des Körpers. Aber hier
ragt »F Büschel von Capillargefäßendurch die Wandung
der NVPUhervor und liegt in einer Ausweitung, ohne ir-
gend imi andere Bedeckung. Ein jeder einzelne Theil die-

sssSvstems hat auch nur einen zuführendenund einen aus-

sphrmdm«Canal;und diese beiden sind ausnehmend klein

un Vergleiche mit dem vereinigten Umfange des Capillar-
Puschklst»Dahtkmuß eine größereRetardation des Blutes
M dem BUischtlentstehen, als wahrscheinlich in irgend einem
andern Theile des kaåßspstzmz·«

'

»Dasand-te Capiuaksystemoder das, weiches dies-ish-
km Umglebke cPmipvndirt in jeder wichtigen Beziehung mit

d»tM«NichtsW irrernirenden Canäle anderer Drüsen um-

zieht Die Gefäße cumstsdmosirenganz frei auf jeder Seit-
und liegen auf der tieferen Flä e der Membran wel e der
Ausscheidungvorsteht.«

ch
·

, ch

» DskVtkfasskk MUM die Reihe von Gefäße-n, welche
diesebeiden Systeme verbindet, das »Pfokt0dtksysttm M
Niere« wegen der großenAnalogie-,weiche ssk mit dkk Pkokk-
aber zu haben scheint »Die genaue Beschaffenheit des Von
demselben gefühkkmBlutes Mag zweifelhaft seyn, aber in
Hinsicht der Lage ist es jener ähnlich. Es tiqu zwischen
öWi caPillaren Wundernelzen, Von denen das eine dem ent-
spricht- MS dem die vena pokta ihren Ursprung nimmt
das andere dein«in welches W Vena Pokta endet. Der-
Haupteinterschtedliegt darin, daß sich die verschiedenen Theile
nicht in kinkn kmzriklcnStamm ngejnigon , Um sich nach-
her wieder zu Veküsttln- aber dieser Umstand scheint reicht
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eine Erklärungzuzulassen. Ein Stamm wird bei der gro-
ßen Pfortadercireulation gebildet, um den Uebergang des

Blutes zu erleichtern, indem die meisten, dieselbe versorgen-
den, Capillargefäßein einiger Entfernung von der Leber lie-

gen. Einige jedoch, wie dies von der Leberarterie abgehen-
den treten, entweder direct in den Pfoktndevkeberplerus der

Läppchen,oder vereinigen sich mit den kleinen Stämmchen
der Pfortader. In der Niere aber, tro die aus den Mal-

pighischen Bilscheln hervortretenden Gefäße ziemlich gleich-
mäßig durch den, die Röhrchen umgebenden, plexus ver-

tbeilt sind, treten sie den-nach in denselben zugleich Auf allen

Puncten eitl- ohne sich zu vereinigen. In den Pyramide-n
jedoch, wo ein correspondirender plexus mit Blut visrsorgt
werden soll, aber keine Malpighischeu Körpernäher sind, als

die Basis der Pyramide-n, sangen die Bedingungen, welche
die Bildung eines Pfortaderstammes nothwendig machen,
an zu wirken, und die zweidurch denselben verbundenen

Capillargesäße liegen in einiger Entfernung an der Seite.

Hier sind daher die Malpighische-nKörper im Allgemeinen
größer, ihre aussührendenGefäße umfangsreicher, und nach
Art einer Arterie verzweigt. Ein jedes dieser aussieh-
renden Gefäße ist, in der That, eine Pfortader
im Kleinen.«

»Bei den Thieren, welche eine wahre Pfortader
haben, welch e, von entfernten Theilen her-kommend, sich
durch die Niere verbreitet, können wir erwarten, daß
sich mit derselben die ausführenden Gefäße der Malpighi-
schen Körper vereinigen, wenn sie in Wirklichkeit als Pfort-
ader betrachtet werden soll. Dieses ist der Fall bei der

B0a, welche als ein Muster dieser Anordnung genommen
werden kann.«

»Figur 3. Malpighische Büschel nahe an der Basis
der Liarkkegeh mit den ausführenden Ge"säßen,welche sich
bei’m Eintreten in dir Kegel, gleich Arterien, verästeln. cr

Vom Pferde, Jj vorn Kaninchen. a Arteriez af zuführen-
des Gefäß; m Malpighisches Büschelz c Malpighische Kap-
sel, mit ertravasirter Iniertionsmasse gefüllt; Of aUsfübrem
des Gefäß ;' le seine Aeste, 70 Mal vergrößert.«
»Die Niere der Bord-, welche aus einer Reihe glatter

Lappen besteht, entfaltet alle Punkte ihrer Structur in be-

sonderer Einfachheit und Schönheit· In einer jeden verä-
stelt sich die Arterie in ausnehmend kltint Zweige, welche

auf jeder Seite voneinander divergiren Und in die Malpighi-
schen Körper treten. Die ausfühkkndtn Gefäße haben
denselben Umfang, wie die zufübktksdtOUnd nehmen, bei’m

Hervorkommen, eine gerade Richtung nach der Oberfläche
des Lappens hin, sich mit den Vka Vtktheilten Pfortaderä-
sten vereinigend.«
»Die Zweige der Pspkkadkk Cllf der Oberfläche schicken

nach Innen zahlreicheSkCiMMchtMUm dasCapillarges
flecht, welches die hatnfiihkenden Röhrchen um-

giebt, zu bilden. Dieses dehnt sich von der Oberfläche
bis zum Mitttlpuncke des LaPpens aus und endet daselbst
in die Zweige der vena emulgensn
»So sind acso die ausführende Gefäße vek Maipigbis

schen Körper Atstchm dtk Pfortader und entleeren sichdurch
12 «
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diese —- wie in den höherenGattungen —- in die die Roh-
"ren umgebenden Gefiechte.«
»Die Circulation durch diese Art von Niere kann pas-

send mit der durch die Leber verglichen werden, wie sle Hm
Kiernan in seiner unschiitzbarenAbhandlng über diese
Dritse beschreibt. Das die Röhren umgebende Geflecht cor-

respondirt mit dem Leberpfortader-Geflechte,welches die En-

digungen der Gallengeinge in den Leberlappen umkleidet.

Diese beiden Geflechte werden durch eine Psertader mit

Blut versorgt, welches vorzüglichaus den Capillargrseißen
entfernter Organe herkommt, aber zum Theil auch von de-

nen der Arterie in den respertiven Organen selbst. Der

einzige Unterschied scheint der zu seyn, daß, während in der

Leber die Arterienristesich geinzlichan die Hüllen der größeren
Gefäße,Gange u. s. w. vertheilen, in der Niere nur we-

nige aus diese Weise vertheilt sind, während die Mehrzahl
durch die MalpighischenKörper tritt, um eine wichtige und

eigenthümlieheFunktion zu erfüllen.

Der Vergleich zwischen der Leber- und Nie-

renpfortadersCirculation mai noch allgemeiner auf-

gefaßt werden. Das Pfortadersiistem der Leber hat eine

doppelte Quelle, eine äußereund eine im Organe selbst be-

findliche; ebenso hat das Pfortadersystem der Niere bei den

niederen Gattungen einen zweifachen Ursprung, einen äuße-
ren und einen im Organe selbst besindlichem Jn beiden

Fällen ist die äußereQuelle die hauptseichlicherhnnd die die

innere Quelle versorgende Arterie ist sehr klein. Aber in

der Niere der höherenGattungen hat das Pfortadersystem
nur eine innere Quelle, und die diese versorgende Arterie ist

VekhnllnlßlnäßlliSICH-« Folgende Abbildungen verdeutlichen

die Circulation in den beiden Nierenoarietitem

Der Verfasser giebt dann die Resultate seiner Infectio-
nen in die Arterie, Vene und den Harnleiter und zeigt ihre

Uebereinstiinmung mit der vorhergehenden Beschreibung. Wir

können nur einige Hauptsacta ausziehen:

«Figur 4. 5. Joealische Plane der Nierensiructur bei’m

Menschen (4) und bei der Boa(5); die Verhältnissesind in

heide die nakükkichm er Arteriez erf zuführendesGefriiiz
m Malpighische-sBüschel; c Malpighische Kapsel. t Röhr-

chenz n Ast des Harnleitersi ef ausführendes Gefäß; e

ausführende Gefäße von andern Malpighischen Körpern;
PV Psvktaderz l) ihre Zweiges P Glflechks Wllchls M Röhks
chen umgiebtz g V vgna emulgensx die Buchstaben ef,
see-, in Figur 4z um«-f,pu, sit-, in Figur 5, bezeichnendas

Psvktndetsystem. — Angenommenevierzigmalige Vergröße-
rung.

—

Figur 6. Vom Menschen. a ?lrterienast, welcher

gänzlichin den MalpighischenKörpern endet, die in verschie-

denen Graden inficirt sind. Bei er hat die Jnjectionsmasse
nur theilweise die Büschel kkfüllk, bei H hat sie ihn voll-

ständig erfüllt-Und ist dann durch« das aus-führendeGefäß

»j) ohne Ertravasation ausgetreten; bei J- ist sie in die

Kapsel gedrungen Und längs der Röhre t fortgegangen- link

aber das ausssüanVe Gefäß If erfüllt; bei es und s ist sie

ertravasirt und längs der Röhre ff fokkgegcmgem bei m
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hat sie, bei’ni Eintretenin die Kapsel, sich nicht über die

ganze Oberfläche des Buschels verbreitet — fünfundvierzig
Mal vergrößert.

Von den Arierien aus können die Malpighischen Bli-
schsl schk leicht lniltlkk UNan sowie von diesen aus die die

Röhrcheniimgebenden CapillargeseißeDie gewundenen Röh-
ren können von den Arterien aus inficirt weiden, doch ge-
lingt Dieses Unk- Wenn We Exttavasation aus den Malpi-
shlschrn Büscheln eintritt, wo dann die Jnjeetioiismasse in

die Höhle der Kapsel dklngk und dann leicht an der Röhre
l)iniibgleitet. Dieses its-it sich an zahlreichen Pröparaten
von den Nieren des Menschen und anderer Seiugethiere,
von Vögeln, Amphlblm Und Fischen, und ist durch mehrere

Figuren dargestellt, von denen wir die am meisten characteri-
stischen hier einfügen·«)s

lSchlus toigt.)

s) Aie eine austeilend- Bestöngimadieser The-krachenhat Herr
Bowman entdeckt- daß Eins Blut auf eine ähnlicheWeise
bei per VkighkschenKrankheitaus den Malpighischrn Büschrln
in die Rohreii tritt. Die rathen Punkte in der Nierr bei die-

ser Krankheit sind häufig ElllnkMassen von Windungen eines
mit coaaulirtem Blute artulltenRöorcheiis nnd sind fälschtich
siir vergrößerteMislplghlschk depck Cnslslhtn worden. Er
pekmuthet auch, daß der mehr oder weniger auf diese Weise in

den eisyrcn get-inne Pfropf Veranlassungits den Erweite-

rungen der Röhren Und Malpighischcnnapseliysowie zuk
Obliteration und Atroplne der Röhre-»i-g·iebt,weiche sich inr

vorgerücktenStadium dieser Krankheit finden. Er hat nie
eine deutliche Erweiterung der Gefäßeder Malpighischen Bü-
schel gesehen, glaubt aber, daß dlkseKörperunzweifelhaft bei
den krankhaften Erscheinungen mit betheiligt sind.

Misrellew
Neue Versuche niit dem Sklkk«»kvchenhatHerr Mat-

teutti angestellt und perrn Blaiiiville gemeldet. »Ich habe
in den Migen eines lebenden Zitlkkkvchlnseine kleine Quantität

wössekiqeOpiumanflösnng gebrachtUnl-tii den eines andern eine

Alcoholauslösung von Nux Nin-CA- KUkz nachher habe ich beide

Fische Alls dem Wnssik gTIIVMWIPWilchewie todt waren. Nun
habe ich auf den Rücken dieser·beiden Fische die praparirren Frösche
und den Galvanometer dispvnlkls»UndFolgendes habe ich bann, in

Gegenwart weitres Colle-AsnPlkin Und mehrerer meiner Schüler,
beobachtet. Die beiden»F-schewaren in dein Zustande, in welchem
man oft die Frösche findet- tvknn man sie ebenso behandelt hat.
Wenn man dar Thier leicht bekuer oder auch nur die Ebene, auf
welche es gelegt ist, sd sieht inan es sich zusammenzirhcm Der
Zitterrochem kaum, und wo es auch seyn mochte, berührt, gab
den electrischen Schlaaz Währendman ihn vorher start irritiren
mußte. Die Aehnlichkeit ist vollständig-—— Ich hab-.- das Hirn
eines sehr schwach gewordenen Zittcrrochens bloßgelegtund dann
eine Kaliaufldsung auf den vierten Hirnlappln gebracht: drr Fisch
ist gestorben,indem er sehr starke electriicht Schläge gab. — Jch
the ln Schnelligkeit das elertisische Organ aus einem lebenden Zit-
tklkdchen genommen und aus dies Organ präparirte Frösche gelegt.
Wennnnan nun mit einein, in das Organ tingebrachtem Mtssrt
M kleinsten Nervenfäden durchschnitt- so sah man, wie die Frösche
blickten- bald der einr, bald der andere, je nah der Stelle- welche

geschnitteiiwurde. Ich hatte niemals vorher so gut die brgränzte
Izbåilglritder Nervenfaden wahrgenommen. — Ebenso batte ich
lIlanlS id gut die abgesonderte Tliötigkeitdes electrischen Lappens
gtsthen Jch habe sechs Zitterrochen erhalten, welche die Nacht
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hindurch gereiset hatten; sie waren, dem Anscheine nach, bewegtengss
los, und, ungeachtet aller Jrritationen, war es mir unmöglich, den

electrischen Schlag zu erhalten, der Einfluß der Kälte hatte sie ges

tizdter. Jch legte nun das Hirn bloß, und indem ich dann den
vierten Lappen beruhrte, habe ich sehr starke Schlage erhalten.
Herr Spirta war bei diesem Versuche gegenwärtig. — Jch
ballt das klsckfllchkOrgan eines lebenden Zitterrdchens nnch nllen
Seiten zerfchnttten und an verschiedenen Punkten die Enden des

Galvsnvnlekiks npplieirte die Direktion der Strömung ist immer
von den dem Rücken nahen Puncten nach den dem Unterleibe nahen

Pnntklns Es ist unmöglich, auch nur die geringste Analogie zwi-
schen den Säulen der Jnduetionsspiralen, den Batterieen lind zwi-
schen dem electrischen Organe anzunehmen.«

.

Ueber das CevlonsMoos hat Herr Guibourt der Ma-

riicosbotanical society in London einen Aufsatz übersendet. Es ist

1d6

dasselbe von Turnus, unter dem Namen Fncus liklienoitlas, von
Agardh, als slsllaerococcus liclsenoieies und von Lamoukoux,
als Gignntina liebe-lalltes, beschrieben Und abgebildet. Es besteht
aus weißlichtn, sich zerastelnden Faden, s oder 4 Zoll lang und
einiger-machen von der Dicke eines starken Ztvirnfadens. Dem blo-
ßenAuge erscheint es cylindrisch, aber unter dem Mikroskope zeigt
es eine ungleiche- gleichsam net-böse oder netzartig gezeichnet-e
Oberfläche. Seine Zweige sind entweder dichotomisch, ode kin-
fach alternirend. Es hat einen leichten Salzgeschmack und ist
in kaltem Wnssek kaum oder gar nicht löslich. Jotine giebt ihm
eine blauschwakze Farbe mit einem rothen Schimmer. Es enthält
also starkemehliaeSubstanzen. Das Echten-Moos giebt durch
Kochea eine reichlichenahrhafte Gallerte, welche sich für kränklichc
Personen gut eignet— Der Ueberrest der Abkochung kann als Nah-
rungsmittel angewendet werdens es ivird wie legumindse Begna-
bilien behandelt.

I

Heilltunda

Ueber Schwärzung der Haut durch Arge-neuen
nitricum.

Dr. Patterson führt in seinen »Untersuchun-

gen über die Schwarzung der Haut durch den

Gebrauch des Argentum nitricumii nnd über

die Mittel, diese Unannehmlichkeiten tu verhüten und zu

beseitigen (Meil. cliik. Review, July 1842) zuerst
die Ansicht des Dr. Thompson an, welcher annimmt,
daß das salpetersaure Silberoryd in den großen Kreislauf
hineinaezogenwird, ohne zerfetzt zu werden und in diesem

Zustnnde in den Capillargesåßtnankommt, in welchem es in

Silberchlorür umgewandelt wird, welches sich in den Echteimi
hälgen ablagert. Das Ehloritr, sagt er, nimmt durch seine
Bekühknng mit der animalischen Materie eine graue Blei-

fntbe an, sirikt sich, da es, als nicht löslich, nicht wieder

nbsorbitt werden kann, in den Schleimbiilgen und bringt
nllf Vik Haut einen anhaltenden Flecken hervor. Dr.

Thompspn ineint, daß man durch die Darreichung dir

SalpetersliukesWelche sich zugleich mit dem Silbersalze im

Körper verbreitet, dessen Zersetzung erleichtern könne. Der

Verfasser verwieft Viele Hypothesen und behauptet, indem er

sich auf mehrere ihtneeigenthümlicheErfahrungen stützt,daß
nicht das Silberchlvkilr die Haut braun fiirbe, sondern daß
diese FärbungWühkschiiniichdas Resultat der durch die che-

tnifche Einwirkung des Sonnenlichtes bewirkten Zersetzung
des Silberchlorürs sent Während dasselbe im Hautgeivebe
kikkUliktt WV es feine Metnllische Bast- ablagert. Dieser
Zufall ikissk nicht auf gleicheWeise alle Personen, denn der

Einfluß der Sonnenstrahlen ist nnk bei denjenigen wirksam,
deren Haut nifåßreicher,als gilVthlich, ist und nur von

ein« sehe feinen und durchscheinenden epidermis bedeckt
wird.

Es ist nicht leicht, das Fortbestehen des Fleckens zu

erklären; Herr Pntteeson scheint der Ansicht zu seyn, daß
die Metalle eine Classe von Agentien bilden, auf welche
die Absorbentien keine Wirkung haben, wie man es in den

Fallen sieht, wo Kugeln mehrere Jahre hindurch im Fleische
stecken geblieben sind- fernerbei der Anwendung metallischer Li-

gaturen und bei dem innerlichen Gebrauche des Mercurs.

Vorbeugungsmittel. Salpeterstiure. Der

Verfasser giebt nicht den Nutzen der gleichzeitigenAnwen-

dung der Salpetersäure, als eines Mittels, um die Zersez-
zung des salpetersauren Silberoryds zu verhüten, zu- denn

diese Säure zerfetzt sich selbst in der Circulation und kann

nicht an die Oberfläche gelangen, um daselbst auf die hier
vorgehenden chemischen Veränderungeneinzuwirken Ueber-

dies würde sie, wenn sie daselbst ankäme-,anstatt die Bil-

dung des Silberchlorürs zu verzögern,dieselbe beschleunigen-
denn, da sie sich im Contacte mit den löslichenMuciaeen

befindet, so würde sie dieselbe zersetzen und ihr Chlvk feel

machen. Das einzige propliylacticum würde,nach deni Vet-

fasser, die Vertauschung des Nitrats mit einem andern Sil-

berpriiparate sehn, auf welches der Chlor und die Sonnen-

strahlen ohne Wirkung wären. Da seine Ausmekisanlkeit
bei einigen photographischen Versuchen, welche et angestellt
hatte, auf- die Eigenthümlichkeitder Auflösung des Kalt

hydkoioelici, das Argentum Iiitkicuin unempfindlich ge-

gen den Einfluß des Lichtes zu machen- gileitet Werden

war, so kam er auf den Gedanken, daß dieses Mittel sich
in diesem Falle anwenden ließe, wofern dieses Agens jedes-
mal dieselbe Eigenthümlichkeitbehielte, wenn es in Contact
mit der animalischen Materie käme Er stellte daher ver-

schiedene Versuche an, und nachdem er »dasSilberiodür mit’
verschiedenen animalischen und VegiknbilischenStoffen ver-

mischt, dasselbe der Einwirkung Vetlchiedener chemischerAgeni
tien unterworfen und dann« den Sonenstrahlen ausgesetzt
hatte: so erkannte er, dnß keine Farbenveriinderungstatt-
sinde.

Nnchdetn nUf diist Wiili bit chemischen Eigenschnfim
des Jodürs constatirt waren, wollte Herr Patterson sich
auch von den thikliPiUkischenEigenthümlichkeitendesselben
überzeugen.Die ekstt Und wichtigste Classe der Kennkhei-
ten, in welchen er am Meisten Gelegenheit hatte- jenes
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Präparat anzuwenden, waren die ve. schiedenen Magenleidem
welchen die irischen Bauern sehr unterworfen sind, bei

welchen das Arg-entom nithicuin mit entschiedene-n Ek-

folge innerlich gegebenworden war, und welche daher am

Besten dazu geeignet sind, über die comparative Wirksam-
keit des Iodürs urtheilen zu lassen.

In einer ziemlich beträchtlichen Anieihl von Fällen-

ivelche Herr Dr. Partersonanführt, lvar diese Behand-

lung stets von einem günstigenErfolge begleitet. Anders

verhielt es sich in zwei Fällen Von Epilepsiei bei’rn Kettch-

husten war der Erfolg verschieden. Sobald aber die Krank-

heit weder mit Fieber, noch mit Bronchiti3, eomplicirt war-

schien das Jodür unmittelbar eine Verminderung der Krampf-

anfälle und in der Dauer des Hustens hervorzubringen.
Allein die Versuche sind nicht zahlreich genug gewesen, als

daß man diese Resultate als abgeschlossen annehmen könnte-.

Dr. Patterson glaubt auch, dafi man durch die

innere und äußereAnwendung der Jodpräparate die Haut-
färbung in den F.illen, wo sie durch einen langen Gebrauch
des Argenti nitrici schwarz geworden ist, verschwinden ma-

chen könne.

Foliende Formel wendet er bei der Darreichung des
Silberiodürs an:

Iz- Argenti iodati

Kali nitkici G drang-inv = gr. viij
M. f. pulvis subtilissimus, tum adde

Rad. Liquirit. pulver. Zij
Sara-h- albi Zlll
Mut-Herz GummiArabioi q. s. ut f. l. a.

pill. No. XL. D. s. täglich3 Pillen.

(Gazette Mödioalo de Paris. No. 3. Janvier 21.

1843.)

Neue Methoden für die Radicalheilung der hy-
rirocele und für die Semicastration.

Von Dr. Giamb. Bollini.

Jn einem gedruckten Briefe an Herrn Signoroni
giebt der Verfasser folgende neue Operationsvorschläge:

Eine lange Erfahrung hat gezeigt- daß L die Jnrisivn
und auch die Exkision bei einer Hydrocele die Reridive
nicht verhüten können, sowenigs wie bei der Eastration die

Umstülpllngnach Jnnen der Ränder der Bedeckungen, wenn

Man sie nUch durch·eine Sutur mit bleibenden Nadeln an

ihrer Stelle zu- erhalten sucht; Z) daß das von Rima vor-

geschlagene Castrationsperfahreneine zu großeZerstörungin
der ganzen Haut anrichtet, währendalle die Andern entwe-

der zu viel, Oder doch in einer für die beabsichtigte Bernar-

dung wenig günstigenForm zurücklassen;Z) daß sehr häu-

sig, meist Unter den Händen derer, welche die Oeffnung, in

welcher sich der Eiter einsammelt, mit einer Menge Eharpie
anfüllen, die hintere .Wandung des Hodensacks und nach
und nach der ganze Hodensackunrettbar in Brand übergehtz
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und 41 daß endlich die vordere Abtragung der Haut; nach

Lawrence’s Verfahren, zu welchem Paul von ?legina.
La Faye, Sharp und einige Andere in den Fällen von

Entstelluna oder krankhaskek Beschaffenheitder Haut selbst
ihre Zuflucht nahmen, einen cui ele sue- znrückläßt, in
Welchem sich mit demselben eben erwähnten Nachtheile der
Eiter ansammelt. Jn Erwägungdieser Nachtheile der frühe-
ren Methoden dachte ich daran, die Radiealoperatien der

Hydroeele ulid die Semirnstrnkivn auf folgende Weise aus-

zuführen.

Erste Methode. — Schnitt von Vorne nach

Hinten, mit Bildung eines Lappens und Hek-
deiziehung der Haut. Der Saamenstrang trird durch

einen mäßig großen Schnitt an seinem Austrittspunrie
bloßgelegt und —- mit Ausschluß des vers tiefere-is —-

unterbunden, darauf queer auf einmal durchaesasnitketu hier-

auf läßt man von einem Llssistenten die Testikel horizontal
angespannt halten, und schneidet Von Unten nach Oben

und von Innen nach Außen, nämlich vom Hodensack ge-

gen das Schanlnbein hin, dicht am mittleren Segmente
und der inneren Seite des Testikels, die Bedeckungen an

ihren vorderen und hinteren Flächen, nebst dem Zellgewebe
nnd der Scheidenhaut, durchz ist man am Schaambeine

angekommen, so wendet man das Messer nach Austen und

führt es, parallel diesem Knochen, an der äußerenSeite des

Testlkels abwärts, so daß ein seitlicher Lappen gebildet und

der Testikel, nach Vorn von einem Hautlappen bedeckt,
entfernt wird.

Nachdem nun die akti. sckotales unterbunden und

die Theile gewaschen und gereinigt sind, heftet man den äu-

ßeren Lappen vermittelst einer Sutnr nn den Hodensack, un-

terstütztden Theil durch ein nach Art einer Halshikwe zu-
sammengelegtes Tuch; in wenigen Tagen bildet sich sodann,
mit Hülfe kalter Umschläge,die Narbe- Die Unterbindung
des SaaMenstrangs ist der Unterbindung aller einzelnen
Aktekien VOszziehen, da die einzige Ligatur hier weniger
reizt und die Vernarbung rrilscher Vor sich geht« Statt den

SanMMstreng zu unterbinden- kann man ihn indeß auch
durch einen Gehülfen tompritniren lassen lind später die

Grssißeunterbinden.
,

.

Schon der freie Abchß- den der Eiter sindet, ferner
die Wahrscheinlichkeit-»daßdie Wunde zum größtenTheile
per plsimam intentiouem heilen werde, scheint dieser
neuen Methode den Vorzug vor dem früheren zu geben.

Zweite Methode. —- Schnitt von Vorne nach
Hinten, mit Bildung eines Lappens und ohne

Hinzuziehung der Haut. Während der Hodensack in

bottzontaler Richtung gehörig ausgespannt erhalten wird-

sticht der Wllndath ein schmales, langes, zweischneidiges
Messer senkrecht an der Wurzel des scrotum an der äu-

ßeren Seite des Saamenstranges ein und führt es allmälig
am Damme vorbei nach Unten durch, um auf diese Weise
einen seitlichenäußerennicht sehr großen Lappen zu bilden;
darauf läßt er diesen durch einen Gehülfen in die Höhe
heben, verschafftsich durch die in die Scheidenhaut mit dem
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oben beschriebenen Messer gemachte Oeffnung Zugang zum
Hoden, schalt ihn aus, unterbindet den Saamenslrang, oder

dessen Arterien allein uiid schreitet dann zur Anheftung des

Lappens, wie oben.

·

Dritte Methode. — Schnitt von Vorne nach

Hinten, unvollständig oder gefenstert. Man be-

reitet die Theilevor und dehnt sie aus, wie gewöhnlich,
stVßkVnnn eln und dringt senkrecht mit dem Messer an der
oberen lund äußeren Seite des Snamenstranges, wie bei
d» VorigenMethode, vor, indem man sich hütet, zu glei-
chst Zenk- lVie gewöhnlich, die Scheidenlinut zU etöffssenz
Dann geht inan nach Unten, dringt gegen die SPW VES

HOVMsackesum 2 bis Z« vor und läßt unten deiiScbnitt
unvollendet Auf diese Weise sind zwei parallele Oeffnun-
gen vorhanden, eine vordere und eine hintere. Nun zieht
Mel-naus der ersten den Hoden heraus, indem man oberhalb
derlelbenden Saamenslraiig unterbindet, während aus der
zweiten Oeffnung der Eiter absciesieii kann; auch darf vorn
An diesem Theile die gewöhnlicheNach nicht vergessen wer-

den, welche weniger dicht zu seyn braucht.

Haumont und Rour suchten durch einen hinteren
Schnittdie Casiration auszuführen,allein dieser kann nicht

genugen,indem der Hode sich weit schwieriger entfernen laßt
Und W Gefäße des Saameuslranges und Hodensackessich
schwerer unter-binden lassen.

SchnPierteMethode.— Verkehre Vförmiger

pnnm ldtitåADMit zwei Scrnitterh welche zum Ausgangs-

Hujus nrsp.«lli,habtn-wo der Saamenstrang aus dem ali-

gkecm anlEUahshetvorkommi, und von denen der eine nach

»n. Seite Tign-der andere nach Links,um niitPeidendie hin-

Vom und sitHodsniackiszU»UMlchiießen,tragt man nach

kehrten v (Ai;enein Hautsturk,von der Foknieines Ver-

de Pokrwn
- abszivodurchdie nach Hinten ubrig bleiben-

- gsps die Form eines V annimmt. Auf diese
Weise sprd ein hinterer klappenförmigerLappen von der

FormmJer Jlotmklnppegebildet, und der Eiter findet auch

kmFinagmetlioibflußiWährenddie Theile, durch die blu-

«ge·.«th Verelnlgk«fest UUV gleichfökknigsich miteinander
vereinigen.

Die erste Methode ist ziemlich schmzrzbnft und Von
Zerrungen begleitet- die zweite ist nicht nnnnndbnn wenn
der Saammsxmngsehr hoch hinauf unterliunden werden
muß- man mußte denn den vokdmn Schnitt nach Oben znverlangern, oder den Strang selbstkm d» erstm Stellebloßspgm
um?untekpindmidie dritte Mikhode«kanndenselben Nisch-
thm darbiemis läßt sich ab« Mchter auf dieselbe Weise
verbessern; die vierte Methode bietet den Vokkhejs d» km

Hodenvor der Amputatioii gehörig untersuchen zu könnenwobei mail, wenn man ihn gesund findet, die ersparte Hauischonen Und dnkcheine Sutur insnnimenhaltenkann« auch
kann man hiel:den Saamenstknng in bekfebsgekiHöhe
sowiebequem die kleinenoder Seketelgefzß«,nnnkbindms

Volk-nähen
darum in allen Fällen der letzten Methode den

N
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Beobachtungen über die BehandlunglderFraetureke.
Von Sohn Granthani.

Es sind nun bereits acht Jnth (Vil1sMed« Gazette,
vol. XIV, p. 670), daß ich mieb gegen die Anwendungvek

Kälte und örtlichenBlutentziehungen bei Entzündung,Zerrei-
siung oder Quetschung der eartilaginösen,ligamentösen,tendinö-
sen, fibröseiiund mustulösen Gewebe ausgesprochen habe, und

die Erfahng hat hinlänglichden Nutzen warmer, reizendek
Umsclsleigedargethan. Die Schmerzen des Leidenden werden

durch die Aufrechthaltung der Artion und Temperatur der

Haut gemildert, und die gestörteFunktion der Theile wird

uin so rascher wiederhergestellt, wenn auch Auftreibung, Rö-
tbe und Geschwulst der Haut und des subcutanen Gewebes

in den ersten Tagen mit großer Heftigkeit austreten, die

aber gegen den siebenten oder achten Tag allmälignachlassen
und die tiefer gelegenen Gebilde verhiiltnißmiißigvon Schmerz
bei’m Drucke oder bei der Bewegung freilassen nach dem

Hunieischen Gesetze, daß zwei Entzündungennicht mit glei-
cher Stärke in demselben Organismus vorkommen können;
die eine miißigt die andere. Ferner müssen wir die niedere

Organisationestuie jener Gebilde berücksichtigen,welche in ih-
rer normalen Attion oder Temperatur nur durch die erhali-
reiiden Gefäße der Haut erhalten werden und durch die

Verminderung der Attion der Arterien und erhalirenren Ge-

srisie aller zur Heilung nöthigenVitalitat beraubt werden
würden.

Wir verkennen leicht den Sile des Schmerzes, indem

wir glauben, daß derselbe in tieferen Gebilden sey, während
es nur in dem Hautgewebe stattsindet.

Folgender Fall diene dazu, meine oben angegebenen
Printipien näher zu entwickeln.

Merk, 45 Jahre alt, fiel von einem 25 Fuß bohen

Gerüste und erlitt einen Bruch des linken Schliifenbeins«
sowie eine fractnra comminuta coniposita der tibia

und fibula im oberen Dritttheile, ungefähr zwei Zoll unter

der Jnsertion des ligamentum patellae. Die Beschaffen-
beit des Beinbriichs, sowie die Verletzung der nnigebenden

Theile, würden mich zu einer Amputation bewogen haben,
wenn nicht zugleich Gehirnsymptoine- Wie Bewußklosigkeit
und arterielle Blutung aus dem linken Ohke, einen tödtli-

chen Ausgang hatten befürchten lassens Das obere Ende
der gebrochenen tibia war wenigstens Iå Zoll weit eingerissen
und zersplittert. Nach Entfernung Dir Knocheniplitterrepo-

nirte ich die Fractur und legte an»derselbeneinen meiner

Schwebeapparate an, wie sie itn öWVkikinBande der Med.

Gazette beschrieben worden sinds Nach einer allgemeinen
Blutentleerung und der Anwendung evonGegenteizengestal-
teten sich die Gehirnsylnpkotm Ungtfabk in der dritten Wo-

che günstiger. Bis sUM «chkm»Tageschien das Bein sich
in einem guten Zustande iU befinden, und die Bruchenden
blieben in Appositiom Ober sey es in Feige des weichen,
nachgebenden Bettes oder der mangelnden äußerenStütze
für den Schenkscs Das gkbkvchene Ende des oberen Theiles
der tibia drängte sich vor, und Brand trat rund um die
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Wunde ein. Trotz der Reduktion, prominirte das Ende im-

mer noch gleichsam in einer Art von Krampf. Jch entfernte
von Neuem einen großenTheil des Knochen-z und streckte
das Bein gerade mir einer langen äußeren Schiene, ivelche

sich bis zur Hälfte des Oberschenkels hin erstreckte und die

Fraciur reducirt erhielt. Ich applicirte«nnn ivarme Uni-

schliigeauf die Wunde so lange, bis sie heilte, verordnete

eine reizende Kost mit Fleisch u s« w. Die Vereinigung
der Knochenenden erfolgte am Ende der siebenten Woche,
und der Kranke wurde am Ende der zehnten Woche nach

seiner Heimath, welche zwei Meilen entfernt war, gebracht.
Der Kranke kann, trotz der Anwendung von Reibungen und

Uebungen noch immer nicht ohne Krürke und Stock ausgehen,
so schwer hielt es, die verlorene Muskelartion wiederherzu-
stellen.

Ich glaube, daß eine gemiißigteAnwendung des Gal-

vanismus und eines warmen Beides für Hand und Fuß
viel dazu beitragen würde, den Gebrauch des längere Zeit
außer Thiitigkeit gesehten Gliedes wieder zu erlangen.

Die gerade Lage des frarturirten Gliedes, so daß die

wenigsten Muskeln angespannt werden, trägt, nach meiner

Erfahrung, dazu bei, die Schmerzen zu verkürzenund die

Wiederherstellung der Muskelattion im Reconvalescenzstadium
rascher eintreten zu lassen.

Die Schiene, welche ich bei Frariuren am oberen

Dritttheile der tibia anwende, erstreckt sich vom mnlleolus
extent-us bis zum obern Dritttheile des Oberschenkels und

bat ein Scharniergelenk dem condylus externus ossis
femoris gegenüber. (Loudon Medic-il Gazette, Oct.

I4. 1842.) .

Misrelleru

Täuschung bei »der Diagnose der Gebärmiitter-

krankheiten. Yhier ubergiebt Lisfrant im 5. Bande seiner
ciiniquc chieurgscnle einen ausführlichen Artikel, in welchem er

namentlich die tauschenden Symptome anfiihrt, welche, wenn sie nicht
in ihrer Quelle, der Uteruökkuukbeihangegriffen werden, natürlich
fortdauern und noch weitereFortschrittemachen. Er nennt haupt-
sächlich: 1) Schmerzen im Mastdarme, in Folge des Druckes des

angeschwollenen uterusz L) Schmerzen in den Seiten, bald anhal-
tend- bald unregelmäßig; Z) cito-Da Mk eingeführteBeobachtung
Läßtdie Verbindung dieser Convulsionenmit der Uteruskrankheit
indes zweifelhaft)z 4) epilepttscheConoutsionenz 5) Gewerke-ne-
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beit, welche beide Krankheiisforntenbei Heilung der Uterusirants
heit aufhörenz is) sanfte-tin welche man, nach Lisfranc, in neue-

rer Zeit mit unrechr ausschließlichala eine felbststandige Neuroie

betrachtet hat; 7) sparaplegiez auch die hier angetrinrtrn zweiFalle
lassen es unbestimmt, ob nicht bloß ein zufälliges Zusammentreffen
starrfandz s) Nymphonianie Herunterscheidet dieselbe von der Ero-

tomanie, welche nur als Abweichung der Einbildunaskrafr auftritt)z
g) lese-or other-; in) blutige Aueniissez il) irr-her Eintreten
der Menstruationz M) Herzkkopfmi hier führt Herr Lisfrane
einen sehr merkwürdigen Fall an, in welchem er, wegen eines rar-

riaomatdsen Geschwürs- den«Gibsrmutterhals bei einer Fiau er-

stirpirte, die zugleich an dem heftlgsteiitumultuarifchrn Herzklopfen
litt, wonach ein bereits weil vorgeschrittenesnnourysma diaanostii
tirt worden war. Kaum war die Kranke operirr, so verminderten

sich die spalpitationen und·verfchirand·enbald für imkmk· 13) km-

leeszus utcri soll, Nach Ltsfkallc- MIle Folge einer Jndurativu
des Organe-s from gessen Wische Mkhke als gkgrki die Lage-verände-
knng sei-st, die Behandlung gerichtet werden müsse. 14) Feste
Koch-nassen iin rectuni sind oft für Uterusanschwellungen genom-
men worden, ein Jrrthum, der indeß bei einiger Aufmerksamkeit
nicht von langer Dauer seyn kann. is) lsciiios ist bisweilen sym-
ptomatisch und verschwindet, wenn die uterusanschwrllung besei-
tigt ist.

«

Heilung der Hydrocele durch Elektrosxc upu ne-

tur hat Herr Zenobi Pechioli bei einem gesunden, kräftigen jun-
gen Manne bewirkt, bei dein eine doppelte Hydrorele drri Jahre
lang gedauert und den gewöhnlichenMitteln Trotz geboten hatte.
Am 30. Mai wurden zwei Nadeln eingistochen, die eine in den

obern, die andere in dem untern Theile der Geschwulst. Diese
wurden dann mir den entgegengesedten Polen einer Voltaisrren
Säule in Verbindung gesetzt und derelektriscdeStrom fünf Minu-

ten lang ununterbrochen bindurchgeleitehnach welcherZeit er, we-

gen eintretender Schmerzhaftigkeir des rechten Ordens, ausgesetzt
wurde. Fünf Minuten nach der Entfernung der Nadeln verschwan-
den beide Hydrorelen vollständig. Am Abend trat Rötbe und Hitze
am Hodensacke ein; das sorotenn transpirirte sehr stark, und dir

rechte Seite des Hodenfarks wurde ddematds. Am 9. Juni wurde
die Operation wiederholt und hatte dasselbe Resultat zur Folge-
Am is. wandte man dieselbe von Neuem an- »undseit der Zeit ist
die Hvdrocele nicht wieder eingetreten. Pechioli ist der Ansicht,
daß die bei der gewöhnlichenArt ·de Afupunrtur gemachten Oeff-
nnngen zu klein sind, um die Flusilskklk·Obfließenzu lassen, und

glaubt, daß durch die Hindurchfühkungeines elektrischen Stroms

durch die Hndrorele die in derselben enthaltene Flüssigkeit durch den

Sack hindurch in das Zellgewebe des Hodevfacksgedrängt werde- wo

sie durch Nesorption entferut Wkkdi Ocellen della seien-o Medi-

cin. di Bologna, sent-. 184U

Amsnrosio musculnris nennt Adams die Gesichts-
schwäche,welche entweder bei’m Schielen, oder auch Oblle dasselbe
bei einem contrahirten Zustande der Augenmuskeln vorkommt, und

von Petrsquin und fodannwon Adams, mittelst Durchschneis
dung der Augenmuskelmgeheilt worden seyn sollte.
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